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Der steiriscbe Maldpoet
Zn Peter Roseggers 10. Todestag von Pr . Otto Hipp

Ein Jahrzehnt ist am 26. Juni d. I . dahingegangen ,

seit der steirische Watdpoet Peter Rosegger in seinem Ge-

burtsort Krieglach für immer die sanften guten Augen

schloß. Wir haben heute nach den Umwälzungen u . Umwer -

tungen der Nachkriegsjahre zu ihm und seinem Schaffen

doppelt Distanz gewonnen. Vieles ist seither veraltet in

Kultur , Ethik und Rkoral und hat neuen geänderten We-

sensbegriffen, einer neuen Zeit und Generation Platz

machen müssen . Doch gerade daran erkennt man die Werke

der Unsterblichkeit, daß fie unabhängig von der ewig wech¬

selnden Zeit ihre Daseinsberechtigung wahren und aus

dem ewigen Jungborn des Lebens schöpfen.

Der Dichter selbst schrieb einmal an seinen Grazer

Freund , den seither verstorbenen Pr . Hermann Kienzl :

„Euer Irrtum ist, daß Ihr mich für einen absichtlichen

Künstler haltet , während ich doch nichts bin und nichts

sein will, als ein persönlicher Bekenner, wozu ich gelegent-

lich freilich auch künstlerische Mittel anwende ." So hat Ro¬

segger gleich Tolstoi seine Kunst in den Dienst des Be¬

kenntnisses gestellt . Gleich dem russischen Dichter und

Philosophen zählte auch er zur Zahl jener Christusnatu¬
ren , die von reiner Menschenliebe getrieben , hilfreich ihr

Innerstes darbieten als Bekenner. .Für keinen „absicht¬

lichen Künstler" will er gehalten werden . Denn nicht das

Kunstwerk ist ihm Hauptzweck , sondern von selbst und

ohne seinen Willen rinnt ihm sein Schaffen aus der

Seele . Sich hinzugeben, hinzuopfern , um der „lieben,
armen , unsterblichen Menschheit den Weg suchen zu hel¬
fen durch der Jahrhunderte Dämmerung hin ", für die¬

sen höchsten Zweck glaubte er die Kunst als Mittel zu
wählen . So gestaltete er jedes innere und äußere Erleb¬
nis , lebendig, finnhast , farbenprächtig und urvolkstüm -

lich. In aller , fast bäurischer Schlichtheit blieb der große
Künstler stets auch ein großer Mensch !

Daß Rosegger ein Autodidakt, ein Mann von ureigen -

sftm Schaffen und Können war , ist bekannt. Zu Alp! bei

Krieglach in der Obersteiermark , mitten im Wald , steht

sein Vaterhaus . Dort erblickte der Dichter am 81. Juli
1843 als Sohn armer Bauersleute das Licht der Welt.
Sein Vater , des Lesens und Schreibens unkundig , seine
Mutter , die Tochter eines einsiedlerischen Kohlenbren¬
ners im Hochwald . Ein landflüchtiger Schulmeister , den das

Sturmjahr 1848 in jene Einöde verschlagen hatte , brachte

dem Büblein die notdürftigsten Schulkenntnisse bei. Wie

es dem Dichter in jenen Jugendjahren erging , das hat er

uns selbst in seinem prächtigen Buch der Kindheit „Als

ich jung noch war !
" erzählt . So rankte der Junge zwi¬

schen Tannen und Felsen, bei den Ziegen und Kühen , die

er als „Waldbauerbub " hütete , empor , sinnierte und —

dichtete. Da er für den harten Beruf des Bauern körper-

lich zu schwach war , gab ihn sein Vater zu einem Wan -

derschneider in die Lehre. So zog er mit Meister Ratz

sieben Jahre lang von Gehöft zu Gehöft . Seine „Hoch¬

schule" nannte Rosegger später diese Wanderjahre . Als

er im Jahre 1903 durch die Verleihung des Ehrendok-

torates der Universität Heidelberg geehrt wurde , da

meinte er in seinem Dankschreiben: „Ein Mann , der sein

Leben lang nie eine regelmäßige Schule besuchen konnte,

der auch nicht ein einziges offizielles Examen abzulegen

je in der Lage war , der den Mangel eines geordneten

Wissens oft schwer empfunden hat , der das in der Ju¬

gend Versäumte nie mehr nachzuholen vermochte , dieser

Mann wird plötzlich Doktor der leuchtendsten , deutschen

Universität . Das ist märchenhaft . Eine harte Schule habe

ich zwar mitgemacht — die des Lebens !"

Don dem kärglichen Lohn, den der Dichter als Schnei¬

derlehrling erhielt , darbte er sich manchen Kreuzer ab

urid erstand dafür — wie er selbst sagt — „Zeft" . Er

kaufte sich Kerzen, um abends sein kleines Stübchen zu
erhellen, damit er lernen und studieren konnte. Von hei¬
ßem Bilduugsdrange erfüllt , las der Siebzehnjährige
voll Eifer Bücher , besonders von Silberstein , dessen Dorf¬
geschichten sein höchstes Interesse erweckten , und gar bald

begann er selbst Gedichte und Geschichten zu schreiben .
Das Jahr 1864 brachte den entscheidenden Wendepunkt

im Leben Roseggers. Er wagte es, einige Proben seiner
Dichtkunst an die Redaktton der „Grazer Tagespost " zu
senden, und der Zufall wollte es, daß Pr . Swoboda , der

Herausgeber der Zeitung , selbst die Sachen las und so¬

fort den reichen poetischen Schatz erkannte , der in der

jungen Seele des Verfassers schlummerte. Er erkundigte

sich nach dem Autor , und , als er erfuhr , daß dieser ein

armer , aber von edelster dichterischer Begeisterung er¬

füllter Schneiderlehrling sei, da beschloß der güttge Men¬

schenfreund, dem Jüngling zu Bildung und zu einer gu¬
ten sozialen Stellung zu verhelfen , die es ihm ermög¬
lichen sollte , sein Talent ganz zu entfalten . Swoboda

verhalf ihm zum Besuche der Handelsakademie , wo Ro¬

segger von 1865 bis 1869 blieb. Dann erhielt er vom
steirischen Laudesausschuß ein Stipendium für drei Jahre
zur weiteren Ausbildung . In Graz lebte der überglück¬
liche junge Poet in einem kleinen Dachzimmer und wurde

ein häufiger und gerngesehener Gast bei Swoboda , der
den jungen Studenten in seinen Bekanntenkreis einführte .
Wie reizend erzähll der Dichter selbst in seinem „Weltle-

ben" , von diesem Grazer Stübchen ! „In diesen: Zimmer -

chen zusammengepreßt war viel Glück für mich. In chm
las ich Stifters „Studien " und Scheffels „Eftehard "

, in

ihm schrieb ich meine erste Novelle und die ersten Zeilen
an Robert Hamerling , in ihm erhielt ich seinen ersten

Brief . In dieses Stübchen wollte einst Anastasius Grün
eirftreten, konnte es aber erst , bis ich ihm Platz machte .
Er saß auf einem Strohsessel, ich auf der Bettstatt , und

so besprach er mft mir mein erstes Büchlein und sagte :

.Rosegger, jetzt ist mir nicht mehr bang um Sie ! —" .

Mit seinem ersten , von Robert Hamerliug eingeleiteten
Buch „Zither und Hackbrett "

, Gedichte in steirischer
Mundart (1869) , beginnt Roseggers literarische Bedeu¬

tung . Er wurde dadurch zum Erwecker der steirischen
Mundart , die bis dahin in den Bergen und Tälern seiner
Heimat verborgen war und durch ihn nun mit einem

Male als Volksdichtung eine literarische Bedeutung neben

dem Plattdeutsch Fritz Reuters und Klaus Groths oder

dem Alemannischen I . P . Hebels, sowie der schweizeri¬

schen Dorfgeschichte Gottfried Kellers erlangte . Rosegger

Hat nur noch zwei Bücher in steirischer Mundart geschrie¬
ben, das mundartliche Geschichtenbuch „Tannenharz und

Fichtennadeln" und „Stoansteirisch" . Von seiner Mutter¬

sprache aber nahm er den Waldsamen mit in alle seine

Schriften . Ein Teil dieser Lieder und Dorfgeschichten ist
weltbekannt geworden, besonders durch des Dichters
eigene Vorttagsreisen , die ihn — auf der Höhe seines
Ruhmes stehend — weit über die Grenzen seines Vater¬
landes hinausführten . Immer aber wieder erfaßte auf

seinen Reisen gar bald den Sohn der Berge das große
Heimweh, das ihn rasch in die grüne Mark zurückzwang.

Im Jahre 1870 unternahm Rosegger Reisen durch

Norddeutschland, Holland und die Schweiz, das Jahr
1872 führte ihn durch Italien . Er ließ sich dann dauernd
in Graz nieder, wo er seit 1876 die volkstümliche Mo¬

natsschrift „Der Heimgarten " herausgab , deren Leitung
nach seinem Tode sein Sohn Hans Ludwig übernahm
und als teures Vermächtnis nach seinem verewigten Va¬
ter fortführte . Sein zweiter Sohn , welcher der am 1 . Mai
1879 geschlossenen Ehe mit Anna Knaur entsproß, Sepp
Rosegger, lebt als Arzt in des Dichters Heimatort Krieg¬
lach und hat sich als Opernkomponist Lorbeeren erwor¬
ben . Im „Heimgarten" hat der Dichter auch die meisten
seiner Schriften zuerst veröffenüicht. In seinem „Heim¬
gärtners Tagebuch" zeigte er seinem geliebten Steirer¬
volk, wie in einem Spiegel , sein schlichtes einfaches Leben
und muntette zur Nachahmung auf . „Passen S ' auf , wer

mich interviewen will, der wird anglog 'n !
", äußerte er sich

gelegentlich mit heiterem Schelmenlachen der ihm per¬
sönlich bekannten Schriftstellerin Sophie von Khuenberg
gegenüber, die ihn zu diesem Zwecke aufgesucht hatte .

„Übrigens "
, fügte er dann hinzu, „ist eigentlich bei mir

gar kein Interview notwendig, — wer den .Heimgarten '

liest, der kennt mich in- und auswendig , denn da d 'rin

beicht' ich alles , was mich bewegt, freut und ärgert , —

sollen nur den „Heimgarten " lesen, die Leut ', die >vas

wissen wollen vom Rosegger!"
Von den vielen Werken Roseggers, die rund 60 Bände

füllen , seien nur die bedeutendsten in Erinnerung ge¬
bracht. Da ist vor allem sein berühmtestes Buch „Die
Schriften des Waldschulmeisters "

, ein Roman , wenn man
den losen Blütenstrauß von Idyllen , Schwänken und
Tragödien so nennen darf , der als stiller Wegweiser aus
einer allzu lauten Welt in die ländliche Einsamkett von
Wald und Bergen angesehen werden darf . Im verlorenen
Alpental baut sich da ein gescheiteftes Welttind in Natnr -

gläubigkeit seine neue, eigene Welt. Wer nicht für die
anderen in Liebe wirft , der verkommt: ist des Waldschul¬
meisters abgeklärte Philosophie. Sie wurde auch dem
Dichter selbst zur Lebensmaxime.

Die entgegengesetzte Richtung, von der Ackerscholle zur
Fabrikstadt , wandern die verarmten Bauern in „Jakob
der Letzte" . Von seinen Romanen sei noch der „Gott¬
sucher" , „Das ewige Licht" . „Heidepeters Gabriel " , „Peter
Mayr , der Wirt an der Mahr "

, „Martin , der Mann " ,
„Weltgist" ,

"Waldheimat" und „I . N . R . I . , Frohe Bot¬
schaft eines armen Sünders "

, hervorgehoben. Erwähnt
fei der Vollständigkett halber auch das einzige Drama ,
welches der Mchter schrieb, „Am Tage des Gerichts " .

Aber nicht nur durch seine Werke hat sich Rosegger
einen dauernden Ehrenplatz im Gedenken des ganzen
deuftchen Volkes gesichert. Sein reines Schaffen zog ihn
am steinigen Pfade zur Höhe allgemeinen Menschentums .
Durch Bergeinsamkeit führte sein Weg zu dem Gipfel
eines Weltdichters, der mit Engelszungen zu den Herzen
aller Menschen spttcht , wessen Stammes , Standes oder

Sprache fie sein mögen. Und so prangt sein Name unaus¬

löschlich neben den Großen der Menschheit: Goethe , Tol¬

stoi , Romain Rolland , um nur einige zu nennen .

Die Schrecknisse des Weltkrieges brachten des alternden

Poeten Herz zum Stehen . Es vermochte nicht länger die

Rot und den Jammer jener Tage zu ertragen . Am 26.

Juni 1918 schloß er für immer seine Arrgxn und auf
Bauernschultern wurde er in seinem Geburtsott Krieg -
lach zur letzten Ruhe gebracht . Ein schlichtes Holzkreuz
schmückt die letzte Ruhestätte, das seinen Namen ttägt ,
wertvoller dadurch, als ein Ehrenmal aus Marmor mit
prunkenden Goldbuchstaben.

Lur Jugenderziehung
Führende Geister über ein Problem unserer Zeit .

Comeuius.
Die beste Form der Disziplin lehrt uns die Sonne ,

welche den Heranwachsenden Wesen beständig Licht und
Wärme , oft Regen und Wind und selten Blitz und Don -
ner darbietet .

Rousseau.
Frühzeitig soll der Zögling auf seinem ehrgeizigenKopf

das hatte Joch fühlen , das die Natur dem Menschen anf -
erlegt , das schwere Joch der Notwendigkeit, unter welches
sich jedes sterbliche Wesen beugen muß . Er soll aber diese
Notwendigkeit in den Dingen sehen , niemals in den Lau -
nen der Menschen . Der Zügel , der ihn zurückhält , sei
Kraft , nicht Autorttät .

Goethe.
Die Jugend ist um ihretwillen hier. Es wäre töricht,

zu verlangen , komm , ältle du mü mir.
Ein Kind , ein junger Mensch, die auf ihrem eigene »

Wege tt-re gehen, sind mft lieber, als manche , die auf
fremdem Wege recht wandeln.

Pestalozzi.
Ich will die Bildung des Volkes in die Hand der Mutt

ter legen !
Jean Paul .

Lobt immer ! Wie soll denn der Tadel anders wirken
als durch den Gegensatz , durch Berufung aus Lob ? Tadel
zerbricht die Springfeder , Lob spannt sie auf . Durch Lob
des Gutgemachten wollt' ich fast alle Kinder bessern .

Herbatt .
Knaben müssen gewagt werden!

Fröbel .
Erziehung ist Beispiel und Liebe , sonst nichts .

Rückert .
Ein Vater soll zu Gott an jeder» Tage beten ; Herr ,

lehre mich dein Amt am Kinde recht verfttten !

Jeremias Gotthelf.
Nichts ist leichter , als gegen Kinder ungerecht zu sein,

weil selten ein erwachsener Mensch niehr weiß, »oft es in
einem kindlichen Kopf, in einem ftndlichen Herzen aus¬
sieht, weil selten ein erwachsener Mensch über die Quellen
nachdenkt, aus denen die Fehler des Kindes kommen , son¬
dern sie von vornherein der Bosheit und Bösartigkeit
zuschreibt, weil selten ein erwachsener Mensch aus Liebe
straft , um zu bessern , sondern im Zorn , um Rache zu neh-

men für gehabten Verdruß .
Ernst Moritz Arndt.

Die Erziehung soll nicht sein ein Ziehen und Zerren ,
. . . . sie soll sein ein Erhallen des Menschlichen, ein Be¬
wahren des Kindlich -Natürlichen.

Die unverdorbene Jugend hat eine so zarte Ehre , daß
sie nur zurechtgewinkt werden darf-

Hebbel .
Erwärmt der Mensch in seiner Kindheft, so wftd er nie

wieder völlig kalt, und tvas in ihm liegt, wird frisch
herausgetrieben , wird blühen imd Früchte trägem

Theodor Fontane.
Es gibt unbestritten ausgezeichntte Schul- und Erzie¬

hungsanstalten , aber in der Hauptsache bleibt doch ein
Manko . Der Charakter mag gewinnen, der Mensch ver¬
liert . . . . Erziehung ist Sache des Hauses, und vieles ,
ja das beste, kann man nur aus der Hand der Elterq
empfangen .

Marie vo« Ebuer -Eschrnbach.

Jammervoll nüchtern erscheint mir die Kiifterstube ,
aus der die Märchenerzählettn „grundsätzlich" verbannt ist.

Rosegger .
Wer mtt seinem Kinde spazieren geht und wäre er der

Gelehtteste , und wäre es das einfälttgste, der kommt mit

feinem Wissen nicht aus .
Er «st Kubisch .

Das Leben ist hart , darum sollt ihr die Kinder nicht

weich machen .
Ellen Key.

Ruhig und langsam die Natur sich selbst helfen lassen

und nur sehen , daß die umgebenden Verhältnisse die Ar¬

beit der Natur unterstützen , das ist Erziehung.

Frage dich als Erzieher stets in großen wie in kleinen

Dingen : Würde ich selbst damit einverstanden fein , so

behandelt zu werden, wie ich eben mein Kind behandelt

habe?



Heinrich Lhotzky.
Kinder haben, heißt entsagen.
Die weitaus größte Zahl der verfehlten Daseinsformenkommt auf die Rechnung elterlichen Ehrgeizes . Kinder

sollen durchaus in der Welt etwas werden und vorstellen,was sie nicht konnten und was nur in den Wünschen
ihrer Eltern lag.

Während man in der Welt darüber streitet, ob es
überhaupt ein Reich Gottes gibt oder geben könnte, hast
Du 's daheim. Du hast 's in der Seele deines Kindes .

Otto Ernst .
Zu dem verhängnisvollen Wahne, daß man in ein Kind

alles hineinerziehen könne , gesellt sich der andere , noch
bedenklichere , daß man aus den Kindern Ebenbilder
seiner selbst machen müsse.

Nicht den Ruhm , nicht die äußere Auszeichnung unserer
Kinder haben wir zu suchen, sondern ihr Glück, und zwar
ihr Glück im besten Verstände, nämlich Heiterkeit und
Ruhe des Herzens .

Adolf Matthias .
So fix und fertig bietet sich Erziehungsweisheit nie¬

mals dar , daß sich Vater und Mutter für wenig Geld und
noch weniger Mühe eine pädagogische Bärenhaut kaufenkönnten, auf welcher hingestreckt sie ihr Kind ohne eigenes
Nachdenken und eigene geistige Fähigkeit lenken könnten.

Paul Georg Münch.
Nehmt ihr euer Kind auf den Schoß, ihr Mütter mit

der Sorgenstirn , dann werft zuerst euer Päckchen Gram
und Plack in den Winkel ! Im Kinderland muß blauer
Himmel sein ! Darum zwingt euch zur Freude , ihr Müh¬
seligen und Beladenen dieser Zeit , und ihr werdet für
euch selbst reichen Lohn haben, denn die Freude wird euch
Nachfolgen in eure Werkstatt ! Or . K . W .

Neues aus der Naturwissen¬
schaft und Technik

Der Meteorkrater von Arizona
In den Vereinigten Staaten , im nordöstlichen Arizona ,unweit des Canon Diablo , wird das Bild trostloser Ein¬

öde durch ein sonderbares kraterartiges Gebilde unter¬
brochen . Die merkwürdige Entstehungsgeschichte, die
man ihm zulegt, hat besonders in der letzten Zeit die¬
sem Kratergebilde ein bedeutendes wissenschaftliches In¬
teresse verschafft , und beschäftigt nun auch rege die ame¬
rikanische Öffentlichkeit.Der Krater liegt in einem Gebiete, in dem sich in mei¬
lenweitem Umkreis nicht die geringsten Spuren einer
vulkanischen Tätigkeit Nachweisen lassen . Die Krater¬wälle reichen bis zur Höhe von mehr als 48 Meter über
die Umgebung empor ; gebildet sind sie aus übereinander -
getürmten Massen von Kalkstein und Sandstein , die fast
zweifelsfrei aus dem Kraterinnern emporgeschleudert zu
sein scheinen . Über 180 Meter reicht der Krater in die
Liefe, und über 1200 Meter mißt er im Durchmesser.

Und nun untersuchte man seine Umgebung . Das Re¬
sultat war tatsächlich in der Erdgeschichte wohl einzig
dastehend: In den Boden eingedrungen fand man , in¬
nerhalb eines Gebietes von fünf Meilen , Tausende und
Tausende von kleinen Eisenmeteoren , und einige sogar
noch im Randgestein des Kraterwalles l Künstliche Boh¬
rungen zeigten, daß im Kratergrund die Gesteine bis
zu einer Tiefe von mehreren Hundert Fuß zermalmtworden waren ; auch trugen sie Zeichen großer Erhitzung,und an vielen Stellen fanden sich Oxide von Eisen undvon Nickel, eine Mischung, die selten anderswo gefun¬den wird , als nur in kosmischem Meteormaterial .

Die neueren Untersuchungen machen es nur sehr
wahrscheinlich , daß dieser Arizona -Krater — geologisch
gesprochen — erst in neuerer Zeit entstanden ist , und
zwar durch eine ungeheure einzige Meteormasse, oder
vielleicht auch durch einen ganzen Schwarm kleiner me¬
teorischer Einzelkörper ! Die Bewegungsenergie dieseraus Weltalls -Fernen herangekommeneu Eisenmassenmuß eine ganz ungeheure gewesen sein, wenn sis aller
Luftwiderstand zuvor nicht abhalten konnte, noch diesemindestens 300 Meter tief ins Gestein einzudringen . —
Einzelne Bäume , die den Rand des Kraters bewachsen,sind wohl an die 700 Jahre alt , und so mag denn das
ganze Ereignis vielleicht einige Jahrtausende bereits zu¬rückliegen.

Aber noch eine weitere interessante Folgerung hat die
Untersuchung dieses Meteorkraters mit sich gebracht. Fastalle großen Eisenmeteoriten , die in historischer Zeit ausder Erdoberfläche aufgefunden wurden , liegen auf jenerSeite der Erdkugel, die dem einen gleichen Himmels¬punkt entgegengerichtet war , aus der damals jener großeMeteorstrom der Erde entgegenkam, und dann im Ari-* zona-Krater seine Besuchserinnerung hinterlassen. Diekühne und doch naheliegende Hypothese drängt sich auf ,daß alle diese großen Meteorfälle vielleicht überhauptnur auf einen und denselben großen kosmischen Schwarm
zurückzrlführen sein könnten.

Die neuesten Erfolge der Transplantation
Unter Transplantation versteht man die Überpflan¬zung eines Dewebeteiles aus einem Körper in den an¬deren . Dabei war es von Bedeutung , daß das über¬

pflanzte Gewebe gewissermaßen blutfrisch eingenähtwurde , um günstige Einheilungsresultate zu erzielen.Jedenfalls war das die Ansicht noch bis etwa vor zweiJahren , als Weidenreich Nachweisen konnte, doß auchkonserviertes Material — er benutzte für seine ZweckeSehnenstücke — mit absoluter Sicherheit transplantiertwerden konnte. Wie sicher sogar diese Einheilung statt¬findet , zeigt die mikroskopische Untersuchung, welche Un¬
terschiede zwischen dem Transplantat und der Umgebungkaum noch zuläßt . Daraufhin zeigte Carrel , daß selbstArterienstücke nach jahrelangem Eingefrorensein mit der¬
selben Sicherheit übertragen werden konnten. DieseStückchen nahmen also ihre Tätigkeit wieder auf , nach¬dem sie jahrelang scheinbar tot waren . Dasselbe berich¬tet nun der Italiener Bertocchi, dem es gelang , an Ka¬
ninchen den gesamten Kniescheibenapparat mit seinen vie¬len Sehnen und Bändern zur Einheilung zu bringen .Das Überraschende an dieser Tatsache ist , daß aber die
transplantierten Kniescheiben 15—30 Tage in einer Al¬
kohollösung fixiert worden« waren . Da er seine Versuchean 24 Kaninchen mit absolutem Erfolge durchführenkonnte, ist das ein Beweis dafür , daß ein kompliziertes,aus Knochen , Sehnen und Bändern bestehendes Gebilde
wiederhergestellt und ein praktisches Resultat auch mitGewebe erzielt werden kann, welches längere Zeit in
Alkohol aufbewahrt worden ist . Die Bedeutung dieses
Erfolges leuchtet ohne weiteres ein, wenn man bedenkt ,— und auch das wurde durch die mikroskopische Unter¬
suchung nachgewiesen — daß der gesamte transplantierte
Apparat nach gewisser Zeit durch neues lebendes und
gesundes Gewebe ersetzt wird . Es ist also nach den neue¬
sten Erfolgen nicht mehr nötig , immer frisches Material
zum Transplantieren zu benutzen, was ja bei größerenVerlusten , z. B . durch Unfall oder dergleichen , immer
Schwierigkeiten bereitete Vielleicht ist die Zeit gar nichtmehr so fern , wo wir einfach in der Klinik alle mög¬
lichen Gewebeteile konserviert vorrätig halten , um beieiner evtl , nötig werdenden Transplantation das Ma¬terial gleich bei der Hand zu haben.

Lreiburger Tbeaterbriek
«er . Es ist zwecklos, sich darüber noch täuschen zu wollen :wenn man uns Heutigen die Klassiker rein traditronsmäßigspielt, ist es von vornherein ein totgeborenes Unterfangen . Goe¬thes „Sgmont " neulich war auch durch Lütjohanns ungemeinsympathische Auffassung der Hauptfigur nicht zu retten ; amlähmenden Gefamteindruck mit schuld waren die viel zu langenZwischenpausen, die ein technisch so modern eingerichtetesTheater wie das Freiburger unter allen Umständen vermei¬den können müßte . Da war es mit Ernst Tollers „Hinlke-mann " auf der armseligen Kammerspielbühne im Kornhaus¬saal ganz anders : diese menschliche Not griff ins Tieffte, un¬beschadet der leitartikelnden Reden, >die auch in dieser gesäu¬berten Herrichtung vom Tendenzstück immer noch übrig blie¬ben . Bei Herrn Holtz als Hinkemann , ein Schauspielerstets fern aller Theatralik , in jedem Zuge echt, war , was ersprach und tat , erlebt und zwang so die Hörer zum Miter¬leben. Die intensive ^Durcharbeitung der gesamten Darstellungdankte man Josef -stauder ; daß die Aufführung überhauptzustande kam, der Initiative der Akademisch -LiterarischenGesellschaft. Die ließ auch Paul Kornfelds Komödie „Kilianoder die gelbe Rose" unter der Leitung von Ernst Phrrh auf¬führen . Diese derbkomische Zeiffatire hätte gut noch mehrKürzungen ertragen , als Phrrh sie klugerweise schon an¬brachte, überflüssiges Gerede hielt streckenlang den flottenFluß des Spieles auf ; schauspielerisch das Beste war das Zu¬sammentreffen des falschen mit dem wahren Propheten , dieHoltz und Lütjohann erquickend mimten .Ein Experiment besonderer Art wagte die Oper mit derErstaufführung von Prvkofieffs „Liebe zu den drei Orangen ",ein charakteristffches Werk aus dem Bezirk des Modernen .Der Stoff ist eine primitive Burleske nach der Vorlage desVenetumers Carto Gozzi, die Geschichte vom gemütskrankenKöniySsohn, der zum Lachen gebracht wird, aber gespickt mitbitteüböser Satire auf die verschiedenen Typen des heutigenThoaterpublikums , mit Einfügung eines die .Handlunggloffiererchen Chores, der sich zugleich als verk<q>Pte Claqueve^ achttgt. Die Musik ist keinen Takt lang unintereffant ,unerschöpflich schier an tonlichem Witz, raffiniert in der Er -wrdung origineller instrumentaler Klangtricks, aber ohne jedeSoete . Da steckt auch das wichtigste Hindernis , dem Werk

einen Dauererfolg zu sichern . Ewald Lindemanns jugendlicheEnergie würde über die enormen Schwierigkeiten der musi¬kalischen Einstudierung in bewunderungswürdigem GradeMeister, 'die Sänger gingen in erstaunlicher Hingabe fürihre weniger gesanglich als darstellerisch auszunützenden Par¬tien mit, der Spielleiter Schneider und Kölker ten Hoontesgroteske Dekorationen schleuderten hemmungslos was nochfehlt« in den musikalischen Höllentrubel hinein .Den Diassenzulauf wird nun eine Neuheit der Operettebringen : „Eine einzige Nacht" von Robert Stolz . Da machtes nicht nur die von Max Schlager bald behutsam zart , baldlvsgelassen feurig dirigierte süße Musik, nicht nur die char -mante Vertreterin der Hauptrolle Meta Liebermann - derLöwenanteil am Erfolg gebührt dem Regisseur Oskar Orth ,der an reizvoller Belebung der Szenerie , an Tänzen und Im¬provisationen den gierig verlangten Ersatz von großstädtischerRevue in diesem Rahmen beizuschaffen versteht.

Iksrlsruber Bronzerte
Unter ivachsender Anteilnahme des Publikums sind die Prü -fungSkonzerte des bad. Konservatoriums , zu deren allgemeinerCharakterisierung schon neulich einige Worte gesagt wurden ,auch in dieser Woche fortgesetzt worden. Nach dem aufgestelltenSchema kamen je zwei klassische und moderne Abende zurAusführung , und zwar ohne daß diesmal einer Vortragsfolgeeine so erhebliche Verkürzung widerfuhr , wie sie beim erstenKonzert leider zu beklagen war .Die Fülle des Gebotenen macht es natürlich dem Referentenvon vornherein unmöglich, auf alle Einzelleistungen einzu¬gehen, nur weniges, das bei soviel Quantität auch wirklicheQualität aufwies oder sonst in stärkerem Maße interessierte ,sei deshalb hier besprochen . Gleich zu Beginn des Klassiker¬abends erfreute z. B . Franz Holtze durch schr akkurates Bach¬spiel .(Italienisches Konzert b' -Dur ). Dieser Schüler aus derKlavierklasse Georg Mantels zählt überhaupt , wie er »rochspäter mehrmals als Begleiter zeigte, zu den begabtesten Pia¬nisten der Anstalt , deren künstlerische Entwicklungsfähigkeitgesichert scheint und in nächster Zeit schm» Podiumreife heckendürfte . Nicht minder überzeugte am selben Abeick HedwigKnödel (Klaffe Ordenstein ) mit Schuberts Wanderer -Fantasie ,

Über Häufungen und periodisches Auftreten von Erd.
beben

Es ist eine allgemein bekannte Erscheinung, daß Erd¬beben häufig gruppenweise anftreten . Mitunter findenwir in den Zeitungen lange Zeit hindurch nur wenigeNachrichten von Erderschütterlingen , während in einzel¬nen Jahren oder Monaten aus den verschiedensten Ge¬
genden der Erde zahlreiche Meldungen von schweren Ka¬
tastrophen einlaufen . Wenn man errechnet hat , daß sichauf der gesamten Erde jährlich 9000 Erdbeben abspie¬len , darunter 107 schivere Beben, daß sich also stündlichein Erdbeben ereignet , so bedeuten diesen Zahlen nurMittelwerte , die man aus längeren Beobachtungsreihen
abgeleitet hat . Die während der einzelnen Jahre beob¬
achteten Erdbeben weichen in bezug auf ihre Anzahl und
Stärke von den angegebenen Zahlen oft recht beträcht¬
lich ab . Italien wurde z. B . 1601—1881 im ganzen von209 zerstörenden Erdbeben heimgesucht . Das gibt im
Durchschniit in vier Jahren drei starke Beben . Nun >varaber die Verteilung der Beben so , daß 182 davon auf103 Jahre dieses Zeitraumes entfielen , während der übri¬
gen 177 Jahre ereigneten sich also nur 27 Beben . Im
Durchschnitt war demnach die jährliche Bebenzahl wäh-
rend der 103 Jahre etwa llmal so groß , wie in den
übrigen 177 Jahren .

Es ist recht bemerkenswert, daß die Zahl der Erdbeben
auf der gesamten Erde meist gleichzeitig wächst und fällt .Lebhafte Erdbebentätigkeit in Europa fällt vielfach zu¬sammen mit starker seismischer Aktivität in Japan , China ,im Pazifischen Ozean , Anierika nsw . Diese merkwür¬
dige Tatsache läßt sich auf zweifache Art und Weise er¬
klären : Entweder wird durch ein Nachlassen des Span¬
nungszustandes die Erdkruste in einem Erdteile auch an
anderen Stellen der Erdrinde eine Verringerung der
Spannung bewirkt, wodurch eine allgemeine Abnahmeder seismischen Aktivität verursacht wiirde , wogegen eine
irgendwo neu austretende Spannung sich rasch über die
gesamte Erdkruste fortpflanzen und somit allenthalben
zu einer Zunahme der Erdbeben führen würde , oder es
sind für die Stärke der Erdbebentätigkeit irgendwelche
für die ganze Erde gemeinsame innere oder äußere Ur¬
sachen verantwortlich zu machen . Welche von diesen Er¬
klärungen die richtige ist, läßt sich zur Zeit noch nicht mit
Sicherheit entscheiden .

Neuere Durchforschungen der Erdbebenkataloge haben
ergeben, daß Zeiten größter Bebenhäufigkeit vielfach um11 Jahre auseinanderliegen . Dieser Umstand läßt einen
Zusammenhang mit der 11jährigen Periode der Sonnen¬
flecken vermuten . Die Jahre größter Bebenhäufigkeitfallen nahezu mit den Jahren minimaler Fleckenhäufig¬keit der Sonne zusammen. Einzelne Forscher glauben ,noch andere Perioden der seismischen Aktivität entdeckt
zu haben , z . B . von 19, 22 und 33 Jahren . Sind diesePerioden reell , so lassen sich darauf Vorallssagen der
Erdbebenhäufigkeit gründen . Von eitlem englischen For¬scher wurden kürzlich auf Grund derartiger Untersuchun¬gen für die Jahre 1951 bis 1958 und insbesondere 1980bis 1988 ungewöhnlich zahlreiche Erdbeben prophezeite

Vückeranzeigen
Paul Morgan : „Stiefkind der Grazien ". Mit 60 Zeichnungenvon George G . Kobbe . (Universitas , Deuffche Verlags -Aktienae.sellschaft , Berlin W 50, Tauenhienstr . 6.) — Paul Morgan , aufBühne und Brettl bekannt und beliebt, hat seine Erinnerun¬

gen, Erfahrungen , Erlebnisse gesammelt — und siehe da, ecbewährt sich in gleich hohem Grade als Schriftsteller . Schärfedes Blicks lind geistreiche Formulierung lassen die Fülle desErlebten , das er vor uns ausbreitet , auch wirklich interesiantund amüsant werden.

daß ihr starkes Können und überdurchschnittliche Musikalitäteignen . Mit zwei weiteren beachtenslverten Talenten , ClaraWagner und Gretel Franz , machte auch der Beethovenabrndbekannt, der außerdem in Fritz Kölble, einem Schüler des jetztaus dem Verband der Anstalt wieder ausscheidenden RudolfHindemith , einen für Unterrichtserfoige seines Lehrers absolutwerbenden Cellisten vorstellte.An den beiden modernen Abenden, die »»och folgten , war vorallem lobenswert , daß ihre Programme auch einige Werke ent¬hielten , die bislang der musikalischen Öffentlichkeit hier voll¬kommen unbetannt waren . Der ersten Veranstaltung freilich,die u . a . internationale Kompositionen von Mistaud , Bartok,Ravel und Manuel de Fall : brachte, konnte ich andrer Ver¬pflichtungen wegen nicht beiwohnen ; nur eine Etüde Scriabines>oar auf das .stneite Konzert verschoben und wurde von Fried¬rich Linnrbach vollgriffig gespielt. Von seinem Lehrer Mantelließ der junge Pianist noch ein Air und ein Prölude hören,zwei zart impressionistische und zeitweilig stilistisch auch mo¬dernisierte Stücke , die somit immerhin wertvolle Bindegliederzwischen der altbewährten Gefühlsmäßigkeit und der neuenSachlichkeit darstellen. AuS dem Manuskript kamen vom glei¬chen Komponisten noch durch Marga Janson -Scharbau einigeLieder zum Vortrag , die weniger gehaltvoll anmuteten undallzusehr der Nachromantik verhaftet klangen . Der Sing¬stimme (Anna Elgg ) günstiger vertonte Hermann Junker eige¬ne und fremde Lyrik. Auch er gibt sich gemäßigt fortschrittlich,scheint aber doch mehr dem Romantizismus , wie er in demhübschen „Wiegenlied" aufblüht , zugeneigt , als dem linearenKontrapunkt . Die beste Interpretin des Abends hatte HeinrichCassimir in Hanna Bauer für seine zwei Legenden gefunden,von denen Liliencrons „Als der Herr in Gethsemane " zwei¬fellos die bedeutendere ist, auch wenn darin der geistliche Cha¬rakter gar oft mit verbrauchten Mitteln etwas ängstlich fest-gehalten wird . Den Beschluß des Abends machteBusonis ebensogeist- wie notenreiche „kyntssia contrappuntistica " . Die Or¬denstein-Schüler Ferdinand Auer und Hermann Bifchler spiel¬ten schon die überaus schwierigen Choral -Variationen (aufzwei Klavieren ) höchst eindrucksvoll; besonders aber die dasBachsche Fragment vollendende vierte Fuge — Busonis Absichtwar bekanntlich, Bachs hinterlassene „Kunst der Fuge " zueinem Gesamtwert auszubauen — erklang in überwältigenderGröße . H. Sch.
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